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fcfetneigen. 21ber bag tttufe id) fagert, bafe bag liebe ajfartedjen
ein erfeebenbeg unb ju Sanf ftimmcnbcg ßeugnig bafür ift,
mag unfer £>eim erreichen fann, ja fcfeon erreicht hat. ©laube mir,
£>ang griebcicE), itjre ©ünbcn firtb getilgt buret) it»r jefeigeg

Sebett! llnb nicht nur bag, bie Söunben ihrer Süuben finb
beruarbt. 3d) öerfic^ere biet), lieber Sohn, icfe märe glücflid),
menn alle jungen ÜWäbcfyen meiner engern unb meitern S8e=

tanntjdjajt fo mären mie fie. Sßollte ©ott, jebe fReue märe

fo ecljt, jebeg Streben fo ernft, jeber gute Söille fo fruchtbar
mie bei unfertn lieben ÜJtariehen."

Stacfebem bie öaronin fo gefprodjen, fanf fie $u iljrer
gemöhnlicfeen ©röfee jufaminen unb traut See.

§anS griebrid) fafe gtüdlicfe hinter feiner bergolbeten
©mpiretaffe unb ftarrte auf bie nadten 5lrme einer ge=

malten, feljr laugen unb biinneu Same, oïjne ju roiffen, mag

er betrachtete, unb badjte babei an bag gerettete unb bor»

trefflictje äftariedjen.

III.

®g ift nun einmal nicht ju änbern, bafe faft alle Singe
ihre jmei Seiten haben. Safe aber ein ©reignig, tuie jum
SSeifpiel bie 93efehrung unb Rettung SRariecfeeng, moran boefe

nicht nur bie Sd)roefter Slnita unb bie brei ©önnerinnen,
foioie ber Dnfel Strefelmeier fid) aufrichtig freuten, morüber

aud) bie lieben ©ugelein im Rimmel fmfiannaf) fangen unb

(obpriefen, bafe fogar bieg allerlei Unangcnefemeg unb 93e=

tritblidjeg nach fid) jiefeen »oürbe, bag hätte fid) bod) eigentlich
uiemanb gebaä)t.

©g mar bon ber fleinen grau Softor mofjt ju ber»

ftefeen, bafe fie enblid) beg emigen äRifetraueng genug hatte
unb ifer bie ©alle überlief. Sie berfagte eg fid) nicht, ifere

SOÎeinung beutlich bem §errn Softer auggufprecheu, ber aber

beftanb mit granitenem ©igenfinn barauf, ber fchlimmen
ÜRarie fei iticfet 51t trauen, ©g maren ihm, jroar nod) un»

beftimmt unb ofene Snodjen, @erüd)te ju Dh*en gefommen,
bie ifen aufmerfett liefeen. @r mar feiner Sacfee nod) nicht

ganj ficher, liefe aber SJtarie bor fich fommen, um ifer einmal

ernfilicfe in bie Slugen ju fefeen.

2llg bag äRöbcfeen bor ifem ftanb mit ifjrem tugenbhaft
glattgeftrichenen §aar unb bem ÜDlünbcfeen, bag fie irgenb
einer ©ottegmutter abgegueft haben mufete, ba übermannte

eg ifen.

„ÜRarie," rief er ftreng unb hub dû' ©eficht mit einem

ginger in bie ^öfee.

„3efet fommt'g," bacfete bag SDtäbcfeen unb mürbe bunfel»

rot. ©g blieb aber bei bem „üttarie".

„Stimm bich in acht," l^örte fie ben Softor noch fagen,
alg fie babonnrannte. Sie mar nun geroarnt unb fdjrieb
fid) bie SBarnung hinter bie hübfefeen, leichtfiunigen Ofmen.

Seiner grau gegenüber moüte ber Softor einftmeilen
bon bem allem fchmeigen. Sie machte ifen aber alfobalb in
feinen ißorfäfeen manfenb, inbem fie, mie faft täglich), bag

Soblieblein beg Sftarienljaufeg ju fingen begann unb beim

9Jtaried)en enbigte.

SOtit leitd)tenben ütugen beridjtete fie, bafe bag liebe ®inb
geftern öffentlich — nein, nicht buchftäblid) öffentlich, aber

bod) in Slnmefenfeeit ber Scfemefter Slnna unb ber brei ©ön»

neriunen befannte: Safe fie ©Ott inftänbig bafür banfe, bafe

er fie ben tiefen gaQ habe tun laffen, um fie baburd) ju
fid) gu jiefeen. Sie habe feinen anbern Sßunfh mehr, alg

fid) in feiner ©nabc ju fonnen unb ifem ju bienen. Sie

grauen hätten fich hör greube nid)t anberg halfen fönnen,
alg bafe fie ÜRariedjen um ben §alg gefallen feien unb fie

gefüfet hätten. Statürtid) bie grau S3aronin nid)t. Sie habe

aber bem äftäbhen mit ihrem Sorgnon bie Sßange getätfhelt
unb

SBeiter fam bie ©rgäfjterin niefet. 3um erften fötale in
feiner ©he mürbe ber Softor grob. ®r fprang auf, bafe

fein Stufel umfiel unb babei bag Snie feiner grau bog»

miHig ftreifte.

„llnb bag@emäfd) glaubt ihr!" rief er lauter, alg er eigent»

tief) mollte. „3h* ©ünbfd)leict)ert ihr, feib ihr benn ganj ber»

blenbet? §abt if)r benn feinen gunfen fßerftanb im ßopf,
bafe ifer euch bitrh fold) h^u^^rifcijc SBorte übertölpeln
lafet? 3h ibill bir fagen, mag fötariehen ift: eine Sirne,
nah wie bor. Srofe euerm SOtarienljeim unb euerm frommen
SOÎehlbrei, mit bem ihr fie füttert unb ben fie euh über bie

Slugen fhmiert! SBart ein paar Sage, unb ich merbe bag

faubere gräuleiit enttarben unb eud) ben Star ftecfeeu !" Sie

junge grau fanb lange feine SBorte.

„§elmar," fhrie fte enblih auf, „pfui! ©cfeâme bih!"
Sie begann ju meinen.

„fßfiti," fhtuhäte fie noh einmal auf, unb benefete bag

neue feibene Siffen, bag fie bem Unbanfbaren jum ©eburtg»

tag geftieft, mit ihren Sränen.

Ser Softor bergafe fih nun leiber fo raeit, bafe er ein

mirflid)e§ ©heltmort augftiefe, bag feine grau inbejug auf

fih felber noh nie gehört hatte. @r fagte „®ang" ju ihr.
„®ang!"

(gortfe&ung folgt.)

° ° öefeh- ° °
Don ITlaja ITIattbey.

Die tuir oon heut und morgen find, 6in Frühling, eine Sommernacht,

Uns rinnt die Stunde gar gefchioind. Schon wird die Schere fcharf gemacht.

Und übermorgen lebneidet fremd
üns £innen ab zum Cotenbemd.
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schweigen. Aber das muß ich sagen, daß das liebe Mariechen
ein erhebendes und zu Dank stimmendes Zeugnis dafür ist,
was unser Heim erreichen kann, ja schon erreicht hat. Glaube mir,
Hans Friedrich, ihre Sünden sind getilgt durch ihr jetziges
Leben! Und nicht nur das, die Wunden ihrer Sünden sind
vernarbt. Ich versichere dich, lieber Sohn, ich wäre glücklich,

wenn alle jungen Mädchen meiner engern und weitern Be-
kanntschaft so wären wie sie. Wollte Gott, jede Reue wäre
so echt, jedes Streben so ernst, jeder gute Wille so fruchtbar
wie bei unserm lieben Mariechen."

Nachdem die Baronin so gesprochen, sank sie zu ihrer
gewöhnlichen Größe zusammen und trank Tee.

Hans Friedrich saß glücklich hinter seiner vergoldeten
Empiretasse und starrte auf die nackten Arme einer ge-
malten, sehr langen und dünnen Dame, ohne zu wissen, was
er betrachtete, und dachte dabei an das gerettete und vor-
treffliche Mariechen.

I».

Es ist nun einmal nicht zu ändern, daß fast alle Dinge
ihre zwei Seiten haben. Daß aber ein Ereignis, wie zum
Beispiel die Bekehrung und Rettung Mariechens, woran doch

nicht nur die Schwester Anna und die drei Gönnerinnen,
sowie der Onkel Strehlmeier sich aufrichtig freuten, worüber
auch die lieben Engelein im Himmel Hosiannah sangen und

lobpriesen, daß sogar dies allerlei Unangenehmes und Be-

trübliches nach sich ziehen würde, das hätte sich doch eigentlich
niemand gedacht.

Es war von der kleinen Frau Doktor wohl zu ver-
stehen, daß sie endlich des ewigen Mißtrauens genug hatte
und ihr die Galle überlief. Sie versagte es sich nicht, ihre
Meinung deutlich dem Herrn Doktor auszusprechen, der aber

bestand mit granitenem Eigensinn darauf, der schlimmen

Marie sei nicht zu trauen. Es waren ihm, zwar noch un-
bestimmt und ohne Knochen, Gerüchte zu Ohren gekommen,
die ihn aufmerken ließen. Er war seiner Sache noch nicht

ganz sicher, ließ aber Marie vor sich kommen, um ihr einmal

ernstlich in die Augen zu sehen.

Als das Mädchen vor ihm stand mit ihrem tugendhaft
glattgestrichenen Haar und dem Mündchen, das sie irgend
einer Gottesmutter abgeguckt haben mußte, da übermannte

es ihn.

„Marie," rief er streng und hob ihr Gesicht mit einem

Finger in die Höhe.

„Jetzt kommt's," dachte das Mädchen und wurde dunkel-

rot. Es blieb aber bei dem „Marie".

„Nimm dich in acht," hörte sie den Doktor noch sagen,

als sie davonnrannte. Sie war nun gewarnt und schrieb

sich die Warnung hinter die hübschen, leichtsinnigen Ohren.

Seiner Frau gegenüber wollte der Doktor einstweilen

von dem allem schweigen. Sie machte ihn aber alwbald in
seinen Borsätzen wankend, indem sie, wie fast täglich, das

Lobliedlein des Marienhauses zu singen begann und beim

Mariechen endigte.

Mit leuchtenden Augen berichtete sie, daß das liebe Kind
gestern öffentlich — nein, nicht buchstäblich öffentlich, aber

doch in Anwesenheit der Schwester Anna und der drei Gön-
nerinnen bekannte: Daß sie Gott inständig dafür danke, daß

er sie den tiefen Fall habe tun lassen, um sie dadurch zu
sich zu ziehen. Sie habe keinen andern Wunsch mehr, als
sich in seiner Gnade zu sonnen und ihm zu dienen. Die

Frauen hätten sich vvr Freude nicht anders helfen können,

als daß sie Mariechen um den Hals gefallen seien und sie

geküßt hätten. Natürlich die Frau Baronin nicht. Sie habe

aber dem Mädchen mit ihrem Lorgnon die Wange getätschelt

und

Weiter kam die Erzählerin nicht. Zum ersten Male in
seiner Ehe wurde der Doktor grob. Er sprang auf, daß

sein Stuhl umfiel und dabei das Knie seiner Frau bös-

willig streifte.

„Und das Gewäsch glaubt ihr!" rief er lauter, als er eigent-

lich wollte. „Ihr Blindschleichen ihr, seid ihr denn ganz ver-
blendet? Habt ihr denn keinen Funken Verstand im Kopf,
daß ihr euch durch solch heuchlerische Worte übertölpeln
laßt? Ich will dir sagen, was Mariechen ist: eine Dirne,
nach wie vor. Trotz euerm Marienheim und euerm frommen

Mehlbrei, mit dem ihr sie füttert und den sie euch über die

Augen schmiert! Wart ein paar Tage, und ich werde das

saubere Fräulein entlarven und euch den Star stechen!" Die

junge Frau fand lange keine Worte.

„Helmar," schrie sie endlich auf, „Pfui! Schäme dich!"
Sie begann zu weinen.

„Pfui," schluchzte sie noch einmal auf, und benetzte das

neue seidene Kissen, das sie dem Undankbaren zum Geburts-

tag gestickt, mit ihren Tränen.

Der Doktor vergaß sich nun leider so weit, daß er ein

wirkliches Scheltwort ausstieß, das seine Frau inbezug auf
sich selber noch nie gehört hatte. Er sagte „Gans" zu ihr.
„Gans!"

(Fortsetzung folgt.)

° ° 6eseh. ° °
von Maja Matthetj.

Die wir von heut uns morgen sind, kin Srichüng, eine Sommernacht,

Uns rinnt à Stunde gar geschwind. Schon wird à Schere scharf gemacht.

Und übermorgen schneidet fremd
Uns Linnen ab 2um Loterchemd.
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